
Meersburg – Seine Berufung in den
Städtetag des Bundes beschreibt Bür-
germeister Robert Scherer als „Wert-
schätzung für die Arbeit, die man tut“.
Anders als imStädtetagdes LandesBa-
den-Württemberg, an dem eine Mit-
gliedsstadt automatisch teilnehmen
kann, werden die Bürgermeister oder
andere städtischeVertreter für dieAus-
schüsse des Städtetags desBundes aus-
gewählt, also berufen.
„Eine Interessensbekundung wird

vorher abgefragt, da es dabei auch um
die fachlichen Stärken geht“, erläutert
Bürgermeister Scherer. Er habe sich
bereit erklärt, im Falle eines Falles im
Umweltausschuss mitzuwirken und
genau dorthin wurde er nun berufen.
DasThemaUmwelt sei schon immer ei-
ner seiner Schwerpunkte gewesen und
das diesbezügliche Engagement der
kleinen Meersburger Gemeinde habe
sogar in Stuttgart schon für Aufsehen
gesorgt.

Projekte wecken Interesse
„Weit über zehn Prozent unserer städ-
tischen Fahrzeuge fahren elektrisch
angetrieben und sobald ein altes Fahr-
zeug ersetzt werden muss, wird die-
ses, wenn möglich, ebenfalls mit Elek-
troantrieb angeschafft“, zählt er dazu
als Beispiel auf – auch er selbst fährt
als Dienstwagen seit dem 1. Dezember
2020 einen Dienstwagen mit Plug-in-
Hybrid-Technologie.
Neben der Elektromobilität nehme

die Stadt an einem Forschungsprojekt
für emissionsfreie Logistik für Frisch-
ware teil, was Corona-bedingt etwas
zurückgestelltworden sei, undauchdie
Überlegungen zur Nutzung der See-
wärmehättendas Interesse des Landes
geweckt. „Es ist aufgefallen, wie nach-
haltig das kleine Meersburg ist, und
mich freut es, dass meine Interessen
wahrgenommen werden“, sagt Sche-
rer, der zugibt, sich über die Berufung
in denDeutschen Städtetag zu freuen.

Städtetag schafft Netzwerk
Durch seine bisherige regelmäßige
Teilnahme am baden-württembergi-
schen Städtetag wisse er, wie wichtig
solche Gremien wie auch der Gemein-
detag seien. Gerade in der Corona-Zeit
habe es dort immer aktuelle Informa-
tionen gegeben. Der Städtetag ist ein
wichtiges Bindeglied zwischen Land
und Rathaus, sagt Scherer. „Das ist ein
guter Kontakt auf Augenhöhe, auch
kleine Kommunen werden dort ange-
hört“, erklärt er und betont die Not-
wendigkeit des Austauschs von Er-
fahrungswerten. Zudem schaffe der
Städtetag ein großes Netzwerk.

Erste Sitzung Mitte Oktober
Wie wichtig solche Netzwerke sind,
erklärt er anhand eines anderen Bei-
spiels. Durch seinen Lehrauftrag an
derHochschule für öffentlicheVerwal-
tung in Kehl profitiere die Stadt auch
durch die von den Studenten erarbei-
teten Lösungen kommunalpolitischer

Problemeundbekommezudem immer
ausreichend Praktikanten für die Ver-
waltungsarbeit. Von seiner Mitarbeit
im Deutschen Städtetag erhoffe er sich
nun Ähnliches, genaues kann er noch
nicht sagen, da seine erste Teilnahme
aneiner SitzungMitteOktober ansteht.
Er hoffe auf gute Kontakte auch außer-
halbBaden-Württembergs.Nebendem
Erfahrungsaustausch von Städten aus
ganz Deutschland und dem damit
noch größeren Netzwerk, werden dort
auch politische Vorschläge erarbeitet,
die dann als Positionspapier an den
Bund gingen, erläutert Scherer.
„Und wenn nur neue Ansprechpart-

ner für Fördergelder gefundenwerden,
hat Meersburg profitiert“, äußert der
Bürgermeister sich kurz pragmatisch,
um gleich darauf wieder zu erläutern,
dass er dort aktuell informiert wird,
wenn neue Förderprogramme aufge-
legt werden. „Die Suche nach Förder-
programmen ist sehr zeitintensiv und
nicht immerhatmangenaudas förder-
fähige Projekt am Start“, erklärt er.

„Es ist keine verschenkte Zeit“
Auf die Frage nach der zusätzlichen
Arbeitsbelastung und dem dement-
sprechenden Zeitaufwand antwortet
er, dass er die Belastung gerne auf sich
nehme und dann eben unterwegs im
Hotel oder am Wochenende mehr ar-
beitenmüsse. „Aber“, someint Scherer,
„es ist keine verschenkte Zeit, im Ge-
genteil, es spart Zeit, weilwir nicht alles
selber erarbeitenmüssen, sondern von
den Erfahrungen der anderen profitie-
ren können.“ Gerade die großen Städte
hätten viel mehr Möglichkeiten, Din-
gewie zumBeispiel Pfand-Systemewie
Recupoder sprechendeMülleimer aus-
zuprobieren.

Scherer erhofft sich viel vom Städtetag
➤ Bürgermeister sieht im
Netzwerk große Chance

➤ Im Oktober sitzt er erst-
mals im Fachausschuss

Die kleine Stadt am See hat bald eine Stimme im bundesweiten Netzwerk des Deutschen Städtetages: Meersburgs Bürgermeister Robert
Scherer zieht in dessen Umweltausschuss ein. Er wurde auf diesen Posten berufen. BILDER: LORNA KOMM

Zur Person
Robert Scherer wurde 1967 im Kran-
kenhaus Meersburg geboren. Er wuchs in
Uhldingen-Mühlhofen auf und absolvier-
te nach dem Hauptschulabschluss eine
Maurerlehre. Die Mittlere Reife und die
Fachhochschulreife erwarb er auf dem
zweiten Bildungsweg an der Jörg-Zürn-Ge-
werbeschule in Überlingen. Es folgte ein
Studium des Bauingenieurwesens an der
FH Konstanz. Nach dem Studienabschluss
arbeitete er zuerst als Angestellter und

erhielt dann das Angebot, in ein Uhldinger
Büro für Bauwesen miteinzusteigen. Ende
des Jahres 2012 verkaufte er seine An-
teile und trat am 1. Januar 2013 als Bau-
amtsleiter in die Uhldinger Gemeindever-
waltung ein. Parallel absolvierte er einen
Aufbaustudiengang an der Verwaltungs-
fachhochschule in Kehl. Ende November
2016 gab er seine Kandidatur zum Meers-
burger Bürgermeister bekannt und trat
gegen Amtsinhaber Martin Brütsch an.
Bereits im ersten Wahlgang am 22. Januar
2017 holte sich Scherer 70,2 Prozent und
damit einen Sensationssieg. (mba)

VON LORNA KOMM
ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

➤ Der Deutsche Städtetagwurde 1905
in Berlin gegründet. Er vertritt die
Interessen aller kreisfreien und der
meisten kreisangehörigen Städte. Er
achtet auf die kommunale Selbstver-
waltung, die imGrundgesetz veran-
kert ist, wie es im Internetauftritt des
Städtetages heißt. Er ist imGespräch
mit der Bundesregierung, demBun-
destag, Bundesrat, der Europäischen
Union und zahlreichen anderenOrga-
nisationen. Und der Städtetag nimmt
dadurch auch Einfluss auf die Gesetz-
gebung. Neben Präsidium undHaupt-
ausschuss gibt es zahlreiche Fachaus-
schüsse und Arbeitskreise. Die rund
20Fachausschüsse befassen sich unter
anderemmit Themenwie „Digitale

Stadt“, „Kommunalfinanzen“, „Stadt-
entwicklung und Stadtplanung“ oder
ebenmit dem „Umweltschutz“. Infor-
mationen im Internet: www.staedte-
tag.de
➤ Fachausschuss Umweltschutz:Bessere
Luft, mehr Naturräume, hohe Gewäs-
serqualität – der kommunale Umwelt-
schutz trägt zu einer höheren Lebens-
qualität in den Städten bei. Die Städte
bauen den innerstädtischen Verkehr
aus für weniger Lärm, Staus und Ab-
gase. Klimaneutrale Gebäude und die
klimaschonende Energieproduktion
stehen laut www.staedtetag.de ebenso
im Fokus des Fachausschusses Um-
weltschutz wie der Erhalt der biologi-
schen Vielfalt.(lko)

Deutscher Städtetag und Ausschuss

Bürgermeister Ro-
bert Scherer, hier am
Schreibtisch, freut
sich auf seine Arbeit
im Umweltausschuss.
Das historische Radio
im Hintergrund er-
innert an Zeiten, als
dieser legendäre Emp-
fänger der Marke Saba
den Namen „Meers-
burg“ in die Welt trug –
das war der Name des
Modells.

„Es ist aufgefallen, wie nachhaltig das
kleine Meersburg ist, und mich freut
es, dass meine Interessen wahrgenom-
men werden.“

Robert Scherer,
Meersburger Bürgermeister

NACHRICHTEN

ZEUGENSUCHE

Nach Unfallflucht bittet
Polizei um Hinweise
Salem – Nachdem ein unbe-
kannter Autofahrer amDon-
nerstag zwischen 11.20 und
12.10Uhr beim Ein- oder Aus-
steigen auf demParkplatz am
Schloss einenHyundai Tucson
beschädigt hat und anschlie-
ßend dasWeite suchte, bittet
die Polizei umHinweise. Der
neuwertige Hyundai stand
zur Tatzeit auf der als Park-
platz ausgewiesenenWiese
gegenüber des Parkplatzes am
Schloss. Der Schaden in Form
einer eingedellten Tür wird von
der Polizei auf rund 1500 Euro
geschätzt, Zeugen, die den Vor-
fall beobachtet haben oder Hin-
weise geben können, werden
gebeten, sich bei der Polizei zu
melden, Telefon 07551/804-0.

PFARRHEIM

Trauergruppe sucht
noch Weggefährten
Salem (mw)Die am Sonntag,
26. September startendeHos-
pizgruppe Salem hat noch zwei
Plätze frei. Sie trifft sich ein-
malmonatlich in der Frido-
lin-Amann-Straße im Pfarr-
heim Salem-Neufrach. Jeweils
am Sonntagnachmittag von
14bis 16 Uhr laden die Hospiz-
und Trauerbegleiterinnen Kaya
Sick undHelga Volk zumAus-
tauschmit anderen Trauernden
ein. In „vertrauensvoller, ge-
schützter Atmosphäre“ könnte
in der Gruppe gemeinsammit
anderen Trauernden heilsame
Trauerarbeit geleistet werden“,
heißt es. In Gesprächen, Ritua-
len oder kreativem Tun könn-
ten die Teilnehmer ihrer Trauer
Ausdruck verleihen.Wer sich
für eine Teilnahme interessiert,
erreicht Helga Volk unter Tele-
fon 07544/5 0340 54.

VEREINE

Jahrestreff
des Narrenvereins
Salem-Buggensegel – Der Nar-
renverein Buggensegel lädt
seineMitglieder am Sonntag,
12. September um 11Uhr zur
Jahresversammlung auf den
Schulhof beimDorfgemein-
schaftshaus ein. Auf der Tages-
ordnung stehen unter ande-
remWahlen. Für die Teilnahme
an der Versammlung gilt die
3-G-Regelung.

WIESENSTRASSE

Unbekannter beschädigt
geparktes Auto
Uhldingen-Mühlhofen – Der
PolizeipostenMeersburg hat
Ermittlungenwegen Verkehrs-
unfallflucht aufgenommen,
nachdem ein unbekannter
Autofahrer amMittwoch zwi-
schen 12 und 15.30Uhr einen
in derWiesenstraße geparkten
Seat Cupra beschädigt hat und
danach einfach wegfuhr. Der
Schaden beträgt laut Polizei
rund 800Euro. Zeugentelefon
07532/43443.

Auf der Spur von Werner Haberlands Vermächtnis

Überlingen (ddf) „Jüdischer Boden-
see“, das von der Liberalen Jüdischen
Gemeinde Konstanz initiierte Projekt,
setzt sich zum Ziel, jüdischem Leben
am deutschen, schweizerischen und
österreichischenBodensee auf die Spur
zu gehen. Anlässlich des europäischen
Tages der jüdischen Kultur lud deren
Vorsitzende Minia Jonek den Histori-
ker und Kenner des jüdischen Lebens
amBodensee, Oswald Burger, ein.
In einer Führung durch die Stadt

sprach er über das Leben der Juden im
mittelalterlichen Überlingen. Nach-
mittags referierte er über jüdische

Landwirte am Bodensee in den frü-
hen 1930er Jahren. So erfuhr das Pub-
likum, dass es Anfang des 20. Jahrhun-
derts neun jüdische Höfe gab. Juristen,

Schriftsteller, Künstler und auch stu-
dierte Landwirte entschlossen sich, ih-
ren großstädtischenWohnort zu verlas-
senund sich als Landwirt amBodensee
niederzulassen.
Ein kurioser Fakt, so Burger, wenn

man bedenkt, dass Juden kein Land er-
werben durften. Mit der Einführung
des Napoleonischen Code civil im Ba-
dischen Anfang des 19. Jahrhunderts
galt dieses Verbot jedoch nicht mehr,
so Burger weiter. Nachdem er Informa-
tionen über die jeweiligenHöfe gab, fo-
kussierte er sich auf den Berliner Wer-
ner Haberland. Der direkte Bezug zu
Überlingen war hergestellt, denn Ha-
berland kaufte 1933 ein Obstgut an der
Grethalde. 1937 ging er jedoch in die
Schweiz, nachdemseinBruder vonden
Nazis verhaftet worden war. Der Preis
für denVerkauf seinesGutes verfiel dem

deutschen Reich. In der Schweiz lebte
Haberland als Lehrer an verschiedenen
Einrichtungen.

Im Herzen ein Deutscher
1952 gelingt es ihm, seinGut zurückzu-
kaufen: „Es wird mir nicht schwer, aus
der Schweiz fortzugehen. […] bin im
HerzenDeutscher geblieben, binDeut-
scher vielleicht mehr denn je.“ Auch
hier in Deutschland geht er seiner Lei-
denschaft als Lehrer weiter nach: „Die
Schüler haben mir Frau und Kind er-
setzt. Die Arbeit am jungen Menschen
ist für mich das Schönste im Leben ge-
wesen.“
Aus der Präsenz Werner Haberlands

in Überlingen bleibt ein großes Ver-
mächtnis. Er, der großen Wert auf der
Begegnung mit Menschen legte, ver-
schenkte sein Gut und sein Haus an

dasBadische Jugendherbergswerk.Da-
für sollte eine deutsch-israelische Be-
gegnungsstätte mit dem Namen „Mar-
tin-Buber-Jugendherberge“ errichtet
werden. Heute ist die Überlinger Ju-
gendherberge Werner Haberland und
dem jüdischen Philosophen Martin
Buber gewidmet. Ein reger Austausch
zwischen dem Publikum und Burger
schloss den inspirierenden Vortrag.

Näheres über jüdische Landwirte am Bo-
densee kann dem Buch „Es war noch ein-
mal ein Traum von einem Leben“ entnom-
men werden. Dort präsentieren Oswald
Burger und Manfred Bosch die Ergebnisse
ihrer Forschung über das Schicksal von
zwölf jüdischen Landwirten im nördlichen
Bodensee. Informationen über das Projekt
„Jüdischer Bodensee“:
www.juedischer-bodensee.com

Der Historiker Oswald Burger er-
innert am Tag der jüdischen Kultur
an den Stifter der Überlinger
Jugendherberge

Nach dem Namensgeber der Überlinger
Jugendherberge ist auch die Buber-Rosen-
zweig-Medaille benannt. BILD: EPD

22 MEERSBURG · ÜBERLINGEN · SALEMS Ü D K U R I E R N R . 2 1 0 | M PS A M S T A G , 1 1 . S E P T E M B E R 2 0 2 122 MEERSBURG · ÜBERLINGEN · SALEM S Ü D K U R I E R N R . 2 1 0 | M P
S A M S T A G , 1 1 . S E P T E M B E R 2 0 2 1

www.juedischer-bodensee.com
tag.de
www.staedtetag.de
mailto:ueberlingen.redaktion@suedkurier.de

